
Das nächste Sonntags-Theater-Früh-
stück in der Plagwitzer Wasserstadt fin-
det am 4. Mai statt. Das Theater im Glo-
bus zeigt seine Inszenierung „Der Wolf
und die sieben jungen Geißlein“, die mit
Gastspielen zwischen Ostsee und Mittel-
meer inzwischen Kultstatus erreicht hat.
Der Familientag in der Wasserstadt bie-
tet neben dem Theaterbesuch auch die
Möglichkeit zum Frühstücken oder
Brunchen. Im Mai beginnt zudem die
Schutensaison, steht also das hauseige-
ne Boot für vergnügliche Partien auf
dem Karl-Heine-Kanal und der Weißen
Elster bereit.

Wegen der großen Nachfrage zum
Sonntags-Theater-Frühstück wird recht-
zeitiges Reservieren oder noch besser
der Kartenerwerb in den Vorverkaufs-
stellen empfohlen. Informationen und
Reservierungen für alle Veranstaltungen
unter Tel. 0341 23880189 und im Inter-
net unter www.theatreart.de. Kartenvor-
verkauf nur fürs Sonntags-Theater-Früh-
stück: Spielzeugladen Sternschnuppe, In-
dustriestraße 20, und Spielwarenhand-
lung Gohlis, Gohliser Straße 35/37. r.

Vorverkauf

Theater-Frühstück
in der 

Wasserstadt

Herzlichen
Glückwunsch
allen, die heute
in Stadt und Land
Geburtstag haben

Zum 99.: Anna Schwender im Johanniterhaus „Am
Mariannenpark“; 
zum 93.: Alfred Dürschke im Seniorenzentrum
„Dresdner Hof“; Marianne Köhler im Seniorenzen-
trum „Dr. Margarete Blank“; 
zum 88.: Gertrud Neumann im Altenpflegeheim
„Kleinzschocher“; Herbert Eifert in Dölzig; Elisabeth
Reinhard im Seniorenheim „Martin Andresen Nexö“; 
zum 87.: Johanna Schönwald im Seniorenzentrum
„Martin Andersen Nexö“; 
zum 85.: Gertraude Hansen im Altenpflegeheim
„Am Auenwald“; Gertraud Musil in Mockau;  
zum 84.: Artur Nakoinz im Seniorenheim „Am Sil-
bersee“; 
zum 82.: Anne-Rose Schenke in Taucha; 
zum 80.: Johanna Winkler in Schkeuditz; Ursula
Kempe im Seniorenzentrum „Am Rosental“; 
zum 79.: Günter Krause in Radefeld; Hertha Zirn in
Hayna; 
zum 78.: Manfred Pietsch im Senioren-Wohnpark
„Am Kirschberg“; 
zum 77.: Jutta Springer in Freiroda; Wolfgang Blum
in Böhlitz-Ehrenberg; 
zum 76.: Magdalena Hoppert in Taucha; 
zum 75.: Elfriede Irmler im Senioren-Wohnpark „Am
Kirschbergh“; Gerda Schmidt in Taucha; 
zum 73.: Wolfgang Krutsch in Freiroda; 
zum 72.: Horst Bratschke in Taucha; 
zum 71.: Josef Weigert in Schkeuditz; Annemarie
Runschke in Taucha.

LVZ GRATULIERT

HEUTE VOR 15 JAHREN

Starken Tobak enthält der zweite Zwi-
schenbericht des LWB-Untersuchungsau-
schusses, den dessen Vorsitzender,
Bernd Fraunholz (FDP), der Stadtverordne-
tenversammlung vorträgt. Durch das ekla-
tante Missmanagement des Geschäfts-
führers Karl Trabalski konnten inkompe-
tente Mitarbeiter die LWB führen wie frü-
her im Sozialismus. Fazit: Die Misere ist
hausgemacht.

❖
Oberbürgermeister Hinrich Lehmann-Gru-
be (SPD) übernimmt vor dem Stadtparla-
ment die Verantwortung für die Räumung
besetzter Häuser in Connewitz und be-
gründet den Einsatz. Die Stadt werde an
ihrer Linie festhalten, in Connewitz eine
alternative Szene zu etablieren, aber kei-
ne kriminelle Szene zu dulden, sagte der
Oberbürgermeister.

❖
„Offenbar stellen Leipziger Senioren nied-
rige Ansprüche an ihre Wohnsituation“,
kommentiert Jürgen Zimmermann, Stadt-
rat für Gesundheit und Soziales, eine für
ihn überraschende Zahl. Denn zwei Drittel
der Senioren sind mit ihrer Wohnung zu-
frieden. Das geht aus dem vom Statisti-
kamt vorgelegten Seniorenreport 1992
hervor. jh

Sachsens Gesundheitsministerin
Helma Orosz hat mehrere Leipziger
Mediziner zu Landesärzten berufen.
Die Ernennung erfolgt für fünf Jah-
re. 

Landesarzt für Körperbehinderte
und chronisch Kranke ist Georg von
Salis-Soglio. Der Professor arbeitet
an der Orthopädischen Klinik und
Poliklinik des Universitätsklinikums
Leipzig. Landesarzt für Sehbehin-
derte ist nun Peter Wiedemann. Der
Professor ist an der Klinik und Poli-
klinik für Augenheilkunde des Uni-
klinikums beschäftigt. Landesärzte
für Hör-, Sprach-, Sprech- und
Stimmbehinderte sind Eberhard F.
Meister (Klinik für Hals-, Nasen-,
Ohrenheilkunde am Klinikum St.
Georg), Michael Fuchs (Klinik und
Poliklinik für Hals-, Nasen- und Oh-
renheilkunde am Uniklinikum) so-
wie Andreas Merkenschläger. Der
Professor ist an der Klinik für Kin-
der und Jugendliche des Uniklini-
kums tätig. Landesärzte für seelisch
Behinderte sind Barbara Richter
(Klinik für Psychiatrie/Psychothera-
pie am Sächsischen Krankenhaus
für Psychiatrie und Neurologie Alt-
scherbitz) sowie Ulf Kampczyk von
der Deutschen Rentenversicherung
Mitteldeutschland.

Die Länder können zur Erstel-
lung von Gutachten für ihre Behör-
den in besonders schwierigen Ein-
zelfällen oder in Fällen von grund-
sätzlicher Bedeutung Landesärzte
bestimmen. Nach Angaben von
Orosz kommt ihnen in der Bera-
tung bei Konzeptionen sowie in der
Landesplanung zur Teilhabe behin-
derter Menschen eine grundsätzli-
che Aufgabe zu. mi

Landesärzte

Ministerin Orosz
beruft 

Leipziger

Häufig hatte Simone Fiedler an unterernährte Kinder wie diesen kleinen Kerl eine so genannte „therapeutische“ Spezialnahrung zu verteilen. Fotos: privat

„Es ist schon so“, sagt Simone Fiedler.
„Einmal Afrika, immer Afrika. Ich bin
infiziert – vom Kontinent und den Men-
schen“. Die 31-Jährige schmunzelt.
Nachdem sie bereits 2006 für Ärzte oh-
ne Grenzen in Somalia im Einsatz ge-
wesen war, kehrte sie jetzt von einem
zweiten zurück. Diesmal weilte die
Krankenschwester, die eigentlich auf
der chirurgischen Intensivstation des
Leipziger Herzzentrums tätig ist, neun
Monate für die Hilfsorganisation in der
äthiopischen Region Gambella, gelegen
an der Grenze zum Südsudan. Ihre Fa-
milie, besonders die Tante, habe ihr
dafür den Rücken frei gehalten; ihr Ar-
beitgeber den langen, unbezahlten Ur-
laub gewährt und auch sonst viel Ver-
ständnis gezeigt, sagt sie.

In Gambella unterwegs war die junge
Frau mit einem mobilen Team – perso-
nell bestehend aus den zwei Fahrern
Abwlla und Tek, dem Übersetzer Ojullu,
dem Logistiker Jan, dem einheimischen
Krankenpfleger Jack und ihr. „Wobei
wir in der Regenzeit, so von Juni bis
September, Oktober unseren Gelände-
wagen stehen lassen und das Boot neh-
men mussten. Anders war dann kein
Durchkommen“, berichtet sie. Gambel-
la sei eine relativ große Region. Um ein-
zelne, abgelegene Ortschaften abzufah-
ren, wo es keinerlei Gesundheitsversor-
gung gibt, konnte die Reisezeit schon
mal zwei Stunden, acht Stunden oder
auch zwei Tage betragen. „Was hieß,
wir mussten bei solchen Touren vorab
an alles denken und alles mitnehmen.
Angefangen von Zelten, Essen und
Trinkwasser bis hin zu Verbandsmate-
rial und Medikamenten. Und letztere
nicht zu knapp – mitunter erwarteten
uns jeweils bis zu 60 Patienten an ei-
nem Tag in so einem Dorf.“ Vor allem

Antibiotika und Erkältungsmittel hatten
sie an Bord. „Insbesondere die Kinder
erwischt es dort schnell mit Atemwegs-
infektionen, weil die Nächte kalt und
nass sind und die Bewohner meist nicht
ausreichend Kleidung besitzen“, erzählt
Fiedler. Zudem hatten sie es häufig mit
Tuberkulose-, HIV-, Augen- und Lepra-
Patienten zu tun. „Und immer wieder
mit Durchfallerkrankungen, da viele
Menschen keinen Zugang zu sauberem
Trinkwasser haben. Wer sich in den
verschmutzten Flüssen wäscht, leidet
auch schnell mal an Trachoma, einer
Augenkrankheit, die zur Blindheit füh-
ren kann, die anfangs aber durchaus
noch mit Antibiotika behandelbar ist –
sofern man die eben hat.“ 

Während Fiedler und ihr Team ver-
suchten, jeweils vor Ort das Schlimms-
te zu lindern, erfüllten sie überdies ei-
ne weitere Mission. „Wir kamen ja in
der ganzen Region herum, also schau-
ten wir auch, wo es Probleme mit der
Nahrungsversorgung gab, wo Men-
schen besonders Hunger litten. Und
auch, welche Ethnien ihren Wohnort
wechselten, um einen genauen Über-
blick über die Situation in dem Gebiet
zu bekommen.“ Wo immer sie also wa-
ren, wurde sich zuerst mit dem Dorfäl-
testen zusammengesetzt und die Lage
erfragt. Dann folgten die medizini-
schen Konsultationen. „Natürlich hat-
ten Notfälle Vorrang“, sagt Fiedler. Es
wurden auch schon mal TBC-Patienten

zum Sputumtest in den nächsten He-
alth Point gefahren, oder ein schlimm
unterernährtes Kind in eines der weni-
gen Gesundheitszentren wie jenes in
Itang gebracht, welches über 30 Betten
verfügt. 

Zurück in Leipzig, klickt Fiedler jetzt
gern auf ihrem Laptop einen kleinen
Videofilm herbei. Er zeigt eine Dorfge-
meinschaft, trommelnd und rhyth-
misch ihren Namen singend – und sie
selbst mittendrin. „Wohin wir auch ka-
men, zuletzt war ich den Leuten schon
bekannt“, erzählt sie lächelnd. „Und
stets wurden wir überaus herzlich
empfangen.“ 

Schwester Simone und ihre Mitstrei-
ter verbanden derweil ihre medizini-
sche Hilfe nach Kräften auch mit so ei-
nem Stück Gesundheitserziehung. „Auf
Dorfplätzen und in Schulen informier-
ten wir zum Beispiel darüber, wie man
sich vor Hautinfektionen, Malaria und
Durchfall schützen kann. Und ange-
sichts der hohen HIV- und Aidsrate in
dem Land versuchten wir auch immer
wieder, für den Gebrauch von Kondo-
men zu werben, verteilten reichlich
davon. Waren Schulen in der Nähe, zo-
gen wir selbst dahin und klärten dort
die 14-, 15-Jährigen Mädchen und
Jungen auf“. 

Einen Einsatz Nummer drei in Afrika
für Ärzte ohne Grenzen schließt die
Leipzigerin nicht aus. Wenngleich sie
jetzt erst einmal wieder ein Stück All-
tag hier zu Lande leben will. 

Angelika Raulien

⁄Ärzte ohne Grenzen e. V. / Medecins Sans
Frontieres, Am Köllnischen Park 1, 
10179 Berlin, Tel. 030 223377-22, 
www.aerzte-ohne-grenzen.de. 
Spendenkonto 97 0 97, 
Bank für Sozialwirtschaft, BLZ 370 205 00 

Einsatz in Gambella
Leipzigerin arbeitet neun Monate für „Ärzte ohne Grenzen“ in Äthiopien 

Vorbeugen ist besser als Heilen: Simone Fiedler und ihre Mitstreiter bei der Gesund-
heitserziehung – hier mitten auf dem Dorfplatz eines kleinen Ortes in Akobo. 

Mörder werden hingerichtet, Politiker
ertränkt, Bürgermeister auf die Fes-
tung Königstein verbannt, Frauen fan-
gen das Blut des Hingerichteten auf
und eine schöne Königstochter kommt
auch noch mit vor - so geht es zu auf
der Krimi-Süd-Tour durch Leipzig:
Aber keine Angst: Bis heute ist noch nie
jemand beim Polizeirevier Mitte als
Verlust gemeldet wurden. Henner Kotte
führt durch die Nacht und fröhnt dabei
seinem mörderischen Hobby, dem eis-
kalten Verbrechen. Mit Dramatik be-
richtet er von der dunklen Seite Leip-
zigs – ganz ohne Taschenlampe, dank

der Stadtbeleuchtung, aber dafür ein-
malig und interessant. Kotte versteht
es, in dramatischer Sprache, um dra-
matische Ereignisse in Leipzig und von
Schauplätzen prominenter Kriminalfil-
me, zu berichten.

Die Tour am Samstag beginnt um 21
Uhr. Anmeldung im Internet unter
www.verein-fhl.de oder Telefon 0341
3062450. Anmeldeschluss ist der 25.
April, um 13 Uhr. Der Treffpunkt wird
bei der Anmeldung bekannt gegeben.
Die Kosten betragen fünf Euro (Studie-
rende/Schüler vier Euro). Der Krimi-
Spaziergang dauert zwei Stunden. r.

Krimi-Tour im Süden 
Henner Kotte lädt zu nächtlichem Rundgang 

Jeder Mensch hat eine interessante
Geschichte. Die LVZ-Serie „Gesichter
in Leipzig“ porträtiert Leute, die auf
sich aufmerksam machen, Typen, die
außergewöhnliche Ideen haben, oder
auch das ganz alltägliche Original von
nebenan. Heute: Raumausstattermeis-
ter Harald Teske.

Eigentlich wollte Harald Teske beruf-
lich viel lieber etwas mit Autos machen.
Für den gebürtigen Leipziger gab es in
dem Bereich jedoch keine Lehrstelle und
sein Vater brachte ihn 1986 deshalb in
der Polsterei in der Nähe unter. „Als ich
hörte, dass ich mich an die Nähmaschi-
ne setzen soll, war ich entsetzt. Mir hat

das alles erst gar keinen Spaß gemacht.
Mein Gefühl war, dass mir all das, was
ich dort machen sollte, überhaupt nicht
lag.“ 

Die Ausbildung schließt er dann doch
ab, und arbeitet drei Jahre in der Firma.
Arbeit ohne Ende habe es gegeben, So-
fas, Sessel und Stühle mussten gepols-
tert und zweimal im Jahr der Messeauf-
tritt von Carl Zeiss Jena mit vorbereitet
werden. „Das war immer ein Ereignis,
wir haben etwa 1000 Quadratmeter
Fußboden verlegt, die Standwände und
unzählige Dekorationskörbchen für Ka-
meras mit Stoff bezogen.“

Dann kommt die Wende und die Pols-
terei, in der Teske arbeitet, verlagert ihr
Geschäft aufs Verlegen von Fußböden.
„Wir haben quasi nur noch Teppichbö-
den verlegt.“ Getreu dem Motto, dass
man in der Firma, in der man gelernt
hat, nicht verweilen soll, da man sonst
der ewige Lehrling bleibt, zieht Teske
mit 21 nach Lehrte und wird von einer
Raumausstattungsfirma angestellt, in
der er hauptsächlich für Fensterdekora-
tionen und einen Gardinen-Waschser-
vice für ältere Menschen verantwortlich

und viel auf Montage ist. Es folgt ein
Wechsel, über den Teske sagt, dass er
bei einem ehemaligen Sattlermeister
quasi seine zweite Lehre gemacht habe. 

Sieben Jahre lang fährt er jedes zweite
Wochenende nach Leipzig. An einem
dieser Wochenenden lernt Teske seine
Freundin kennen, die sehr bald zu ihm
nach Lehrte zieht. „Ich hatte hier hau-
fenweise Freunde und meine Familie.
Die Leute in Lehrte waren zum Teil
ziemlich verschlossen, die norddeutsche
Mentalität ist eben doch eine sehr ande-
re als die sächsische.“ 

Nach dem Besuch der Meisterschule
in Oldenburg ist der junge Mann nach
bereits einem halben Jahr „Raumaus-
stattermeister“. 1999 beginnt Teske,
heute Vater eines kleinen Sohnes, sich in
Leipzig zu bewerben, einfach mal so,
wie er sagt. Und mit Erfolg. Als er er-
fährt, dass die kleine Polsterei in der
Kochstraße, der ehemalige Familienbe-
trieb Volmer, zum Verkauf steht, ent-
scheiden er und seine Frau sich schnell. 

Heute hat er sich auf die Polsterei

spezialisiert. „Hier in der Gegend bin
ich der einzige. Einen Laden im Süden
kenne ich noch, die Anzahl der Firmen
im Raum Leipzig schätze ich auf maxi-
mal 15.“ Jüngst hat er die neuen Polster
für die „MS Cospuden“ genäht. Zu 90
Prozent kommen Privatkunden zu ihm,
zum Teil sind es noch Kunden des Vor-
gängers. „Ich mache hier die Erfah-
rung, dass ältere Menschen den Wert
der Dinge viel mehr schätzen und nicht
so schnell und unüberlegt wegwerfen.
Das berührt mich manchmal sehr, ich
werde ja hier im Laden direkt damit
konfrontiert.“ Vieles laufe auf Empfeh-
lung. Teske arbeitet mit Kollegen zu-
sammen, die er als „meinem kleinem
Verbund“ bezeichnet. Die Arbeit reiche
gerade so für ihn, deshalb könne er mo-
mentan auch keinen Azubi einbinden.
Die Entscheidung, das Geschäft zu
übernehmen habe er, der trotz allem
auf regelmäßige Arbeitszeiten und zu-
mindest einen freien Sonntag achtet,
seinen Garten und Bücher liebt, keine
Sekunde bereut. Sybille Kölmel

„Mir hat alles erst keinen Spaß gemacht“
Raumausstattermeister Harald Teske ist nach Leipzig zurückgekehrt 

Raumausstattermeister Harald Teske mit einem besonders schönen Stück. Der Sessel ist
um die 100 Jahre alt und bekommt eine Komplettüberholung. Foto: Christian Nitsche

GESICHTER IN LEIPZIG

... findet Gudrun Schäfer, dass ihr drei
junge Leute prompt zur Seite sprangen,
als sie am 14. April an der Straßen-
bahnhaltestelle Triftweg stolperte und
zu Fall gekommen war. „Es war gegen
15 Uhr und ich auf zum Weg zu einer
Verabredung im Dornröschenweg, als
ich plötzlich auf dem Boden lag, blutete
und einen kurzen Filmriss hatte“, er-
zählt die Dölitzerin, die erst jetzt wieder
aus dem Krankenhaus entlassen wurde
und nun ihren unbekannten Helfern
nochmals herzlich danken möchte. „Zu-
nächst versuchte eine ältere Dame, mir
aufzuhelfen“, berichtet sie. Dann seien
die drei Studenten gekommen, zu-
nächst zwei, dann noch eine weitere
junge Frau, die erst das Auto parken
musste. „Sie hatten meinen Sturz im
Vorbeifahren beobachtet und gleich rea-
giert. Das finde ich wunderbar und lo-
benswert, zumal sie mich gleich noch
an mein Ziel chauffierten, wo dann wei-
tere Hilfe geleistet werden konnte. Vie-
len Dank!“, so die 75-Jährige. -la

ERFREULICH ...
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Nach einem bewegten, aufopferungsvollen und

glücklichen Leben ist unsere Mutter, Großmutter 

und Urgroßmutter

MARTHA MARCZINSKY
geb. 18. Januar 1910           gest. 18. April 2008

im Kreis ihrer Familie über die Schwelle 

des Todes gegangen.

In Liebe und Dankbarkeit 

Johanna-Margarete und Eberhard Volke 

Daniela und Berndt Opelt mit Antonia 

und Michaela 

Juliane Feltz mit Olivia und Ophelia

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 

24. April 2008, um 12.00 Uhr auf dem Südfriedhof statt.

Traueranzeigen

Auch wenige Worte 
können Trost spenden.

Mit einer Familienanzeige in Ihrer Tageszeitung 
geben Sie den Verlust eines lieben Menschen bekannt.


